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THEMA:
Amicus fidelis , Protectio fortis.
Ein treuer Freund ist ein starker Schirm.

Eccli. 6. v. 14.

I Ute und gerechte Vcrbündnussen mit
auswärtigen Machten seynd jene Bande/
mit welchen der Wohlstand eines Rei¬
ches entweder angebunden / oder wiede¬

rum hnzugezohen wirv . Kein Macht ist so groß /
dero nicht ein fremde yilf/odernpthwendig/oder nutz,
lich seyn kan . Ohne diesen Banden seynd die gröste
Reich zerfallen / und mit diesen werden die schwacheste
Gemeinde erhalten . Wie nicht jedes Erdreich jene
Früchten oder so viel tragt / als die Einwohner auf¬
zehren / also hat auch keine Döickerschaft vor sich
allein alles / wassievor/ichallein nöthighat. U .d
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gleichwie die Menschen aus einem Land die Kleidung
abholen / welchem sie die Nahrung zuführen / also
muß ein Stadt der andern mit abgewechsleter Hilf
unterhalten . GOtt will alles in der grossen Weit
wie in der kleinen / das ist / in der Welt wie in dem
Menschen geordnet haben . So ist aber nicht genug
vor das Wohlseyn des Menschen / daß die Dheil ei«
nes jeglichen Glieds miteinander vereiniget / sondern
es muß auch ein Glied dem andern beyspringen / und
wie an der Hand ein Finger dem anderen / also an
dem gantzen Menschen die Hände denen Füssen / und
die Füsft denen Händen / auch wie diese also alle übri>
ge Gliedmaßen zu Erhaltung des Leibes unter einan¬
der helfen . Eben so ist zwar nothwendig / aber nicht
allzeit zulänglich / daß in einem Reich die Untertha-
nen einträchtig / sondern es muß das Reich selbst mit
anderen verbunden seyn . Die Kräften deren Men-
schen seynd fast wie ihre Buchstaben beschaffen / welche
nur etwas heissen / wann mehr zusamm gesetzet seynd.
Und wie aus Zusamm - setzen mehrerer Buchstaben ein
Wort / aber aus der Vereinigung mehrerer Worten
eine vollkommene Rede wird / also wird einer Macht/
welche aus Zusammfaffung einheimischer Kräften er¬
steiget / durch die Vereinigung mit Fremden ein gros¬
ser Nachdruck gegeben . Unsere alte Deutsche / wann
sie von denen Verbündnussen redeten / pflegten zu sa¬
gen : auch aus Kräutern und Graß könne man ein
Seil machen / welches ein Cameel bindet : und wie¬
derum : ans vielen Reisern mache man einen starcken
Besen . Durch das erste weiten sie andeuten : daß
auch geringe Machten / wann sie wohl verbunden seyn/eine Grosse aufzuhalten vermögend werden . Und
durch das andere : daß die vereinigte Waffen gerechterBunds , genossenzum ausstaubentreflich wohl dienen.

Gewiß
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tat Gewiß ist / daß in allen Dingen die Vereinigung viel
<& roürcke. Wie eine Kohl neben der andern feurig wird/
P so wird ein Bunds -genoften von des andern Muht/und
Bd: Tapferkeit angeeifert. Nicht nur die Oel > Baum wer.
d« den fruchtbarer/ wann sie nahe an einander gepflan.
»q tzet seyn. Gantze Kriegs > Heer deren Menschen ziehen
I (|> durch die Vereinigung mit anderen mehr Saft des
tat Starckmuts in sich/ und zeugen häufigere Sieges - Lor.
m! der. Kupfer und Eisen/ so starck sie immer gehalten
> an werden / könnten den Feuer nicht widerstehen / und
mh wurden von demselben verzöhrct / sofern sie nicht mit
U dem Zinn vermischet wurden . Ein gleiches wurde
M nicht selten das Kriegs . Feuer wider die stärckeste Mach.
M ten vermögen / und sie müsten in demselben zergehen/
A wann nicht ein gerechter Bunds , genoß die Hitz mit
tni , aushielte / und dieselbe zu überwinden Helfete . Dero.
1® wegen werden die unvernünftige Thier von der Natur/

und wir vernünftige Menschen von denen unvernünf.
A tigen Thiercn/wann wir es ohnedem nicht erkennenwol.
<j, ten / unterweisen sowol zu unserem Schutz/ Freundschaft

und Verbündung zu suchen/als zu fremder Hilf nicht
Ml zu verweigeren / wann sie gerechter Massen bey uns
$ gesuchet wird. Wann wir in die Luft schauen / und
^ sehen / daß die Kranichen allzeit nur Schaar . weis ih.
A ren Flug anstellen / lehrnen wir uns zur eigenen Si.
L cherheit um die Vereinigung mit anderen zu bestreben.

Wann wir aber die Augen auf die Erden schlagen/
#j( und beobachten / daß auch unter denen Ammrissen ei.

ne der anderen alsogleich zulauffe / da fie vermercket/
^ daß der anderen die aufgebürdete Last zu schwer wird/
,/

’
so müssen wir erkennen / es seye noch vielmehr ein

5 Pflicht deren Menschen / deme beyzuspringen / welchen
^ ein ungerechter Gewalt unterdrücken will. Vereinigte
I Armbe können den Last bald heben. Archimedesder
; A 3 Welt.



Weise hat auch durch rin Maß die feindliche Krieg « .
Schis zerstöhret / da er in selben die Sonnen . Strah.
len gesammlet / und durch diese Vereinigung ihreHi«
tze gesteigert hat / eben so werden die Kräften deren»
Zeitigen uveyfach / welche recht eines werden . Alles
wird groß durch die Vereinigung deren allerkleinesten
Dingen . Die Quelle bestehet in einigen Tropfen/
aus mehreren Quellen wird der Bach / durch dieVer.
Mischung mehrer Bächer ein Fluß / und wo alle Flüs¬
se zusamm kommen / dort ist das grosse Meer . Jedoch
wird nichts so großes und mächtiges durch alle an.
dere / als deren Menschen Vereinigung . Dahero Carl
Fridrich Hertzog von Eleven gar schön geredet / wann
er gesagt : auö vereinigten yertzen werden viel stär.
ckere Mauren / als aus zusamm gelctten Steinen.
Und wolte dadurch «« zeigen / daß wir durch gerech.
te und getreue Bündnussen eine grössere Sicherheit/
als unter denen stärksten Mauren erhalten.

Alle diese Vortheil deren Bündnussen seynd de¬
nen vor allen anderen gewiß / welche sich nicht so viel
mit denen Menschen auf Erden / als denen Heiligen
in Himmel verbünden . Ihr Beistand ist um so viel
besser als ihr Macht grösser / und ihre Treue bestandi.
ger . Hier auf Erden ist die Verbündung nicht allzeit
nützlicher je mächtiger der Bunds , genoß ist / weilen
auch nicht allzeit die Treue so groß als die Macht
ist . Ein übermächtiger Freund schadet oft mehr / als
mehr Feinde / und will auch nicht selten seinen Freund
sowol als dessen Feinden schaden . Wann der Starckc
( sagten wiederum die alte Deutsche / obwohlen es die
Jüngere nicht glauben / sondern nur erfahren wollen)
den Schwachen Hilst / so hilft er ihm zum garaus.
Jener vermeint / er habe einen Helfer / und hat einen
Herrn . Der König des Himmels hat in Brauch zu

«verf.



tverffen / damit er erhebe/aber einigen Mächtigen de»
W Erden ist gewöhnlich / daß sie erheben / nur damit sie
¥ werffen mögen / und machen andere zu grossen Herren/

!I ’3
: daß sie an ihnen grössere Diener haben. Manche seynd

Illli auch nicht anderst als die Füchse des Samsons verbun«
ßk» den / welche mitldenrn Schweiffen an andere geheftet/iad .c,tfl
f' ii ; aber mit denen Köpfen nicht zusamm schauten. Wann
8« ' sie schon die Waffen vereinigen / haben sie doch nicht
st einerley Absehen . Andere seynd freygebig im Verspre«
:och chen/aber eben so karg in würcklicher Hülf - leistung /
w und ergehet ihren Bunds - Genostenen / wie dem lxion,
A welcher in Vermeinung die Göttin Juno zu umarmen
mb nichts als eine leere Wolcken gefaffet har. Die we«
Li' nigste seynd/welcheBestand halten / weilen die meist«
im* ihren Freund / nur wie der Schatten den Wanders»
ch Mann begleiten / so lang nemlich dieser in de«
’it/ Sonn / und jener in dem Glücke ist. Einige Hülfs«

Völker mögen mit jenen Hunden gar wol verglichen
!w werden/welche ihren Herrn bey dem Tisch an der Sei,

» jil ten seynd / aber im Jagen wider die wilde Thier nicht
zn> nütlauffen . Sie stehen dem Bunds - Genostenen bey /
litl so lang sie von ihm etwas ziehen können / nicht aber
ii!ii wann sie vor ihme fechten sollen . Viele leitet ihr an«
j-ii genaturker Wanckelmut bald hin / bald her/und seynd
Im so veränderlich als das Meer « Kraut / besten Blum
ch! Frühe weiß / zu Mittag roht / und auf dem Abend
,is blau ist. Wider alle solche Mängel ist der jenige
^ wohl versichert / welcher die Heilige GOttes zu Bunds«
:i ( Genossene hat . Ihre Hüls ist gewaltig/und ihr Bey«
IM stand dauerhaft . Sie heissen zu Zeiten einigen / die es
„

i noch nicht verdienet / aber verlassen uns niemahlen/
I« ehe wir es verschuldet. Gleichwie sie keinen Eigen«
,j nutz zu unserer Hilf bringet / also kan sie kein scha«
ai den / den sie nicht zu förchten haben / abwenden.
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Ihre Macht / welche fle zu unserer Hüls von GOtt
empfangen / wird nicht erschöpfet/so wenig als das
Meer jemahlen austrücknet. Sie können so viel als
sie wollen / und wollen so viel als sie können / zu un-
serem Schutz / wann wir uns anderst desselben nicht
gäntzlich unwürdig machen.

Wie trostreich demnach werde ich anheut reden /
wann ich an einem aus diesen mächtigen Himmels-
Fürsten unseren getreuen Bunds.genossen zeigen wer«
de. Wann ich erweise / daß unser Allerdurchleuchtig-
steKöniginMARIA THERESIA , ihre eigenthumlicheErb » Landen / und untergebene Wölckerschaften / be«
sonders das Königreich Böheim / und das Ertz - Her-
tzogthum Oesterreich in gantz genauer Verbündnuß
stehe mit jenem gewaltigen Wunderthäter / und mäch¬
tigen Schützer / welchen wir anheut im gegenwärtigenGOttes -Haus mit zwar alhier gewöhnlicher / aberdoch
allzeit ungemeiner Feyerlichkeit verehren . Ja / sovielwill ich reden von.JOANNE NEPOMUCENOeinem
anjetzo im Himmel so mächtigen Helffer deren Men¬
schen / als vormahls aus Erden heiligen Diener GOt'tes. Ich habe beschlossen / ihm nicht anderst auf der
Cantzel vorzustcllen / als er auf dem Altar gebildet wor-
den. Auf dem Altar sehet ihr ihn/wie er seinen flehendenVatterianddem KönigreichBöheim durchseinenSegendie ersprießlichste Hilft angedeyen lasset. Nichts an¬ders werdet ihr vernehmen von derCantzel. Die Wort/
so man aus Göttlicher Schrift über sein Bildnuß ge¬
schrieben/seynd auch der Spruch / so ich meiner Rede
vorgesctzet/ und dieser Spruch ist ein kurtzer Begrif
solcher Rede / in welcher an dem Heiligen Mann ein
treuer Freund / und an dem treuen Freund ein mäch¬
tiger Schirm gewiesen wird. Hierdurch erfülle ich
auch meingemachteVerheißung/ daß ich nach ange-
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zeigten Anverwandtschaft deren Oesterreichifchen Für«
k sten mit dem Heiligen Böhmischen König ^ enceslso,

l aü die Verbündnuß deren Heiligen mit denen Böhmischen
Herrschern aus Oesterreich weise besonders an dem

ch H . JOANNE t>on nepomuk . Solche Verbünd¬
nuß gründet sich auf zwey Ursachen / welche ich

>tn gleich anjctzo entdecken / und forthin abhandlen werde/
M wie zu vernehnien stehet.
»kl __
•Ä zwey Ursachen / welche die Heilige GOttes
D zur Verdündnuß mir uns ziehen / scynd die Ge«
' fr rechtigkeit / und die Danckvarkeit . Weil sie gerecht
jv sey» / darsen die / so ungerechte Waffen führen / von
iuh; ihnen kcine Hilf hoffen . Und weil sic danckbar seyn/
^ haben die / so sich um sie verdient gemacht / an ihren
iza Btystand nicht zu zweifle« . Wer die Hilfs - Truppen
A des Himmels haben wiU / der muß auf seiner Seite
»ü das Recht haben . Durch diese kan nicht verfochten
„

'
,B

werden / was sich nicht verthätigcn last . Ich halte
ß,- für ohnmögllch / daß GOtt dem beystehe / so das
■n Recht verlassen / daß er den verlaffe / so der Gerech»
Hk tigkeit beygepflichttt . Die Siege deren Ungerechten
, t(, scynd nur Verhengnuffen / nicht eine Gabe des Him»

meis / und wann sie GOtt überwinden laffet / geschi-
h«t es zur Straf deren / welche verliehren / nicht aber

E denen zu Gunst / welche obsiegen . Seine Gerechtig«
feit verdammet sie zu ihren Siegen / und gebraucht
sich ihrer / wie wir Menschen einigen Ubclthäter als

J ; verächtlicher Nachrichter / welche bevor denen / so we-
,
'
. s Niger verbrochen/eine Straf anthun / und hernach selbst

:ine weit schwerere empfinden muffen . Insgemein
» roch widersctzt er sich ihren Unternehmungen . Weil'

)ie Gerechtigkeit durch nichts anders so sehr/als durch
,« inen ungerechten Krieg verletzet wird / wird auch der

B gerech-



gerechte GOtt nicht bald durch was anderes so heftig
erzörnet. Gar zu sehr streitet wider sein Gebott der
Liebe / welcher ohne Ursach oder Noch krieget. Es
ist irrig / daß alle Kriege unchristlich / aber gewiß/daß die ungerechte gar unmenschlich seynd. Aus Ehr»
Geitz / oder Habsucht / oder Rachgier so viel Men-
schen-Blut verschütten/alsmeisten theils in dem Kriegnur verschüttet wird/kan jener Mensch / welcher kein
Mensch seyn kan / weilen der Gebrauch des Bluts
zum Durst - löschen nur bei) denen wildesten Thierea
ist. Man mag schon auch mit dem Schwert die Rech¬ten schützen / die Unbilden straffen / die Gewaltkhä-
tigkeiten abtreiben / die Unterthanen schirmen / denenBunds - genossenen wider die ungerechte Feinde bey-

Y stehen / alle Verfolgte wider gewaltsame Unterdru«ott. r. 14 . ckung retten . So hat Abrskam drey König um sei¬nes Cnickels / und dessen Güter Willen bestritten undNum. 21 . besieget . So haben die Ifraelitctiden unbefugten-.k-L.- . io . Wiederstand derenAmmorhasecübergwaltiget . Sohat DaviddieAmonitergezüchtiget / welche seine Ge¬
sandte beschimpfet hatten. Und denen die Köpf ge¬spaltet / welche seinen Diener zum Hohn den halbenBart gescherret. Hätte das Evangelium alle Kriegunter denen Christen verbotten / so hätte selbes denenSoldaten nicht gerahten / sich mit ihrem Sold zu be-
gnügen / sondern die Waffen hinweg zu werffen. Ge-t«e* 3 v. mißlich / denen es den Sold gelassen / hat es / daß so««- mit dem Sold belohnet wird / nicht untersaget . Ge¬
rechte Waffen seynd Städten und Länderen so nütz¬lich / als die Dorn - Hecken denen Gärten. Aus bei¬den wird ein Zaun / der die unbefugte Einfall abhal¬tet/und die verwundet / welche verwüsten wollen.Mit solchen Waffen allein vereinigen die Heiligen
selbst ihreKräften/ und schärssen den indischen

Gewalt
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K Gewalt mit ihren himmlischen Beystand . Nach die«
^ ser unfehlbaren Regul haben sich z« unseren Zeiten
j : gar viele nicht gar vieles von denen Heiligen zu ver.

„ijj sprechen. Gar nichts sollen oder können sich die jeni«
& ge aus den Himmel versprechen / welche vor sol-
Ni» che Ansprüche kriegen/ die wenig Schein / und gar kei.
W nen Grund/wie das Frauen . Haar graut/zwar grü«

ne Blätter / aber keine Wurtzel haben . Und nur so
W lang scheinen / als sie in der Dunckle gehalten werden/
;([(! von niemand / der nur auf die Gerechtigkeit schauet/
rch gesehen werden / sobald sie an das Licht gestellet seynd.
4j , Gar nichts sollen oder können sich die! jenige aus den
(Je Himmel versprechen/ welche alle gütliche Anträge / und

friedliche Vergleiche ausschlagen / ehender nach
denen Waffen als andern Mitteln greissen / da GOtt

^ u, denen Fürsten das Schwert gegeben / daß sie mit scl,'L den nur in jene Knotten hauen / welche nicht anderst
m mögen aufgelösct werden . Gar nichts können oder
Ä. sollen sich diejenige aus dem Himmel versprechen/ wel.
» . che ihren klaren Versprechen / und denen theurestcn

Eid . Schwuren zuwider handle » / wie die falschen Uh.
,1 ren gantz anderst schlagen als zeigen / den verfolgen

helfen / welchen sie zu helfen gelobet / ihre Feindselig,
keit wie der Kisel das Feuer verstecken / aber bey ersten

L ausspritzen / und darmit auch andere ent.L zünden. Ihre Thaten halte ich denen Früchten des
,®. Maulbeer . Baums gantz ähnlich in dem / daß wie
P ': diese Früchten anfangs Schnee , weiß / hernach Blut.

roht / und endlich Kohl . schwartz werden / also aus
>7 ihren Anschlägen / denen sie auch die schönsteFarb der"

5 Aufrichtig . und Friedfertigkeit beylegen / nur Blut.
Stürtzunge » deren Menschen / und Einäscherungen
deren Ländern entstehen. Gar nichts sollen oder kön»
nen sich die jenige aus dem Himmel versprechen/ wel.

EJ B r che



che aus dem Beyspiel einer auch erkannten Ungerech.
tigkeit vor sich ein Recht schmitten wellen / die Nach,
folg dessen vor unschuldig ausgebcn / was sie selbst
vor schuldig gehalten / auch glauben/ daß da andere
nicht « überlasten wollen / sie auch etwas zu nehmen
befugt ftyn / als konnte frembe Ungerechtigkeit unsc,
re Gewissen weiß / wie das weiffe Silber unsere Hän-de schwartz machen. Gar nichts sollen oder können
sich die jenige aus dem Himmel versprechen / welche
wie jene Schlangen hereinschleichen/ so zwey Köpf/an jedem Ende einen haben / und mit dem »ordern
anlachen / mit dem nachgezogenen verwunden . Sich
erstlich als Freunde ansagen / und hernach ärger «IS
sonstein Feind Haufen . Ich Hab sie memesBedun-
ckens auch nicht unrecht mit der Spinne verglichen /in welcher eben unter ihren Gold , färben Flecken das
Gift stecket / weil sie ihre Wuht unter einer Färb der
Freundschaft verbergen / und durch dies schaden was
gefallet . Alle diese und ihres gleichen sollen oder kön¬
nen sich eben so wenig Beystand von dem Himmelund dessen Inwohnern als die Ungerechtigkeit selbsten
versprechen. -

Wir hingegen haben sowol gegründete yofnun-
gen zu dem Beystand des Himmels/als guten Grund
in denen Rechten. Mit diesen wird unser Degen sie¬
gen/wie unsere Feder. Mit jenen werden wir die An¬
fälle / wie mit dieser die Einwürffe abweisen. Unser
Allerdurchläuchtigste Königin hat ein unstreitbahresRecht / und kan darum keinen unglückseligen Streit
haben . Sie krieget/weil sie muß/nicht weil sie will/und wird dahero mit ihren Waffen die jenige bezwin¬
gen/welche sie zu deren Srgreiffung gezwungen haben.Ihre Friedfertigkeithat sich erboten auch denen zu ge¬ht» / welchen sienichts schuldig / um nur dem Nat¬
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!«s tnland die Ruhe / ihren Unterthanen den Wohlstand
auch durch ihren Verlurst einznkauffen . Sie will

D auch den Lauf ihrer Siegen inhalten / wann man nur
M denen Rechten ihren Lauf lasset . Eine so weise Herr.
Sk schcrin als unsere Königin ist/erkennet halt gar wohl/
ui ;

'
: was jener Staats . Mann ausgesagt / daß der Krieg

M eine Kranckheit / der Fried die Gesundheit des gemej.
:tiit(t nen Weesen / der Krieg ein Sturm / der Fried ein Sou.
Mi nen - Schein des Glückes / und selten auch ein Sieg so
W reich scye / daß er den Schaden des Kriegs ersetze,
rtw Wolte GOtt ! daß alle Große der Erden gleiches Sin-
g «ji ncs wären / so wurde unsere Königin einer so glückst,
r « I! ligen Regierung / als sie verdienet / und die Welt sol«
M eher Zeiten / die sie wünschet / geniessen . Der Fried«
hm fertigkcit im Anerbieten hat unsere Monarchin eine
h-j gleiche Aufrichtigkeit in allen Handlungen zugestellet/

) sie hat gar nicht Ursach / wie man schon öfters erweh«
net/auch nur in einem das Licht zu scheuen / weilen

ftu alle Absichten und Unternehmungen ohne Unrecht/Be«
» Ml trug oder Falschheit / wie das Helffenbein durch und

durch weiß / seynd . Mit so gerechten / friedfertigen /
und aufrichtigen Herrschern verbünden sich die Fürsten

„ im, des Himmels / und verwenden ihre Macht zu deren
•„ fl Schuye . Heut bernffe ich mich darüber nur allein

auf die Böhmische Jahr -Vücher / und ziehe auch aus
sL diesen nur eine eintzige / aber solche Begebenheit an /

welche eine feine Abbildung alles dessen / was hierin,
y falls jemahlen geschehen ist / oder geschehen wird/
Ljf styn kan . Hiarimiriusder Zwainyigste nachLrecdc»

fl, dem allerersten Herrscher in Böheim ward von eini > b » " » >«-
'

L gen verwegenen und ungerechten Mensche » mit Listg.
begangen / und mit Gewalt überfallen . Sie lock-

'

ten den unschuldigen Herrn durch die Jagd.
5 Lust in einem Wald / und, such aldorten voni B j sei.



feiner Geleitschaft auf einen abseitigen Ort . Ihr Ab.
sehen wäre ihn würcklich aufzureiben / darum stellten
sie ihn zum Ziel ihrer Pfeilen . Sie druckten auch ei>
ne solche Menge derenselben aus ihne ab / die fähigwaren ihm nicht nur zu tödten / sondern auch zu be>
graben . Hiarimirius hatte keine Hilf mehr auf Er.den / eben darum käme ihme selbe aus dem Himmel.Er sähe mit Augen / daß der grosse Vorlauffer Chri¬sti ) o»nne8 , den er in diesen Gefahr - vollen und Hilf,losen Umständen angerussen / in sichtbarer Gestalt miteigenen Händen die herzufliegenden Pfeile also bän-dige / daß sie ihme nicht schaden kunten . Durch sol-chen übernatürlichen Beystand / und auch bald daraufeingetroffene Schaar seiner Getreuen / ist er auch sei-nen Feinden also entgangen / daß er sie noch überdaszur billigen Bestraffung eingeholet / und eben das er.fahren lasten hat / was sie ihm anfügen wolten / denUntergang . Gar ein schönes Bild ist/wie ich gesagt/diese Begebenheit / dessen was auch sonsten geschiehet/und geschehen kan. Die viele abgedruckte Pfeil stellenuns die vielfältige Anschläge vor / so von einigen zuZeiten wider die rechtmästige Nachfolger » iarimir - i,oder Böhmischen Herrscher aus Oesterreich gemachtwerden . Der Wald / und abseitige Ort / zeiget unsihre Einsame / von fremder Menschen > Hilf / und all.seitigen Verlassenheit an / in welcher sie auch zumalenbefallen werden. In solchen Umständen lausten gleichgar viele Schützen zu / die mit ihren Pfeilen / odervielmehr allen Waffen nicht auf das Hertz / sondernauf die Cron zielen . Einige vermeinen auch nicht sel.ten / sie hätten gar scharf getroffen / aber es gehetalles darneben . Sie fehlen weit in ihren weitschichti.gen Absichten. Die getreue Bunds . Genossene desHimmels / die mit dem Recht/ und derTugend/ und
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t * «ben darum mit Oesterreich allzeit verbundene Heist.
- ge GOttes / eilen zu / dem Nachdruck deren Feindst.

ch chen Pfeilen zu brechen / und solang allein aufzuhal«
‘r ten / bis auch die Bunds , Genossene auf Erde » herbey

komen / und Himel und Erden zugleich die Ocsterrei«
fg: cherische Fürsten retten hilft . An welchen der Him.
ml! mel so gute Diener / und die Erden so gütige Herren
0 )! : hat . Sahero dar große Staats,Diener eines von die, lUcK-ir.
YK len Jahren her dem Hause Oesterreich nicht gut ge> ^ " '^ '

ltm neigten Königreichs selbsten zu sagen pflegte / der
hg - Rückhalt des Hauses Oesterreich seye allzeit ein Mi . n>>.
p rackul / mit welchen es doch endlich alle Königreiche
M überwindet . Der Heilige / welcher zu unfern Zeiten
> § besonders von diesem Allerdurchleuchtigsten Hause die
chgr feindliche Pfeile abwendet / und seineWunder , würkende
z 5 Hand über selbes haltet / ist vor anderen abermal eben ein
■ja JOANNES . Und zwar kein anderer / als welchen ihr
ch anheut ehret/und ich lobe. .JOANNES vonNepo>
m muck. Wann die Macht deren Heiligen nach dem Tod
» so groß / als ihre Heiligkeit ist im Leben gewesen /
, I indem gewißlich aldorten die Belohnungen nach Maß
4 deren Verdiensten genauer / als hier die Cronen nach
M der Weite deren Köpfen gemessen / und gerichtet
„.j werden / so kan niemand zweifle » / daß JOANNES
) 4j, von NEPOMUK ein großmächtiger Schützer seyn
„Im müsse. Weil jederman weiß / daß eben dieser ein sehr
^ heiliger Mann gewesen ist. Es befanden sich an ih-
M me alle Tugenden / und eine jede in gröster Vollkom«
,, , menheit . Eine Unschuld/ die an dem Mann fast nicht

kleiner / als an dem Kind / eine Andacht / die an dem
f Kind fast so groß / als an dem Mann gewesen . In«

Heine er den GOttes > Dienst an denen Altären noch
t | n der Kindheit ein Anfang / aber der Unschuld bey
J männlichen Jahren durch rin schweres Vergehen nie.
*

<nah'



r . Keg c g.
2 Ef n-:s

c 8
Gen . c,45,

inahlen ein Ende gemacht/durch die Andacht denen
Blumen gantz ähnlich / die sich zu Morgen öfnen-
Weil er diese so frühe vorgenommen . Durch die Un¬
schuld denenselben gantz ungleich / weilen sie sich auf
den Abend schließen / er aber diese niemahlen entlaßen
hat . Ein Eifer / der auf den höchsten Gipfel getrach¬
tet / ein Demuht / so die angetragene Ehren - Stell
verschmähet / nicht wie die Tannen / welche den iee,
ren Stamm und Sprossen nur in die Höhe treiben/
sondern wie die Zwerg - Baum / welche viel und
köstliche Früchten tragen / Und doch in der Nieder
verbleiben . Eine sieghafte Beredsamkeit eines Apo¬
stolischen Predigers / eine unüberwind '. iche Verschwie - i
genheit eines recht beschaffenen Beicht . Vatters . Denn !
wann er die Sünder bekehren konte / niemand zum
schweigen / und wann er die Sünden verrahten solle/
niemand zum reden bringen kunte In dem einen /
wie das Feuer / welches ihre Helle Flamm nicht bergen
lasst/in dem andern wie der Aschen / weicher die schwär»
tze Kohlen bedecket . Eine Liebe / welche allen so viel
als möglich war / Gutes gethan . Eine Gedult/wel¬
che alles Übel fast mehr als möglich ist / ertragen . We¬
gen dem ersten hat ihm die Königin zu ihrem Allmosen¬
geber / durch das andere der König zu einenBIutzeugen
JEsn Christi gemacht . In einer und anderen ein rech¬ter Riß/der kräftige Dinge würcken / und nicht weni-
ger schwere Last tragen kan . Mit einem Wort , eine
Heiligkeit / von der man nur einen Begries giebt/wann man auch die Großthaten mehrer Heiligen zusamen fasset / weilen Er ein Heiliger gewesen / der sei¬ne Kindheit fast nur in dem Tempel wie ein Samuel
zu,erbracht . Der in denen Schulen wie ei » Esdras for¬
derist das Gesay -Buch gelesen . Der für die Neben -Men-
schen me Jofeph für seine Brüder gesorget . Der denen



Armen wie einTobiasbeygesprungen . Der am Hof die
k Anerbieten und Geschäncke eines Königs wie Da Daniel'5
^ viel verachtet . Der den Altar . Dienst wie ein Aa-
s ron verrichtet. Der die Seelen zum Himmel wie

Moyfes die Ifraeiiten zum gelobten Land geführet.
Der die i,«stehende Unheil seinesVatterland wie ein J«-

'f- remias wahrgesagt / und beweinet hat . Der seinen
k verwundten Leib so hertzhast als iinmer einer aus de,

® nen Machabeaerttiangesehen . Der einem König die
™: Wahrheit so keck als dlarban gesagt. Der sich einem2 -Reg - 12
i £ Tyrann so starckmütig als Elias wrdersetzet . Der sich
re so gern wegen seinen unschuldigen als Jonas wegenjon * c. t ,
£,;: seinen schuldigen Stillschweigen in das Wasser werf,
® fen lassen. Der den Nahm JOAdlM8 gar nicht um,
"> sonst getragen. Der Christum säst wieJoannesder
to Evangelist geliebet / und von einemNerocleswieJoan-
’ßi nes der Tauffer gehastet worden . Der wie der erster«
ß Joannes in Unschuld gelebet / und wie der Andere für
» die Tugend gestorben ist. Die gewaltige Wunder.

Zeichen / so er würcket / zeiget von der Macht / so er
anjetzo durch GOtt besitzet/ wie die köstliche Früchten
von der Kraft ihrer Wurtzel. Seinem Leib ist das

> Wasser gewichen / selben hat die Erde ehrerbietig auf.
ß gefangen / und das Feuer herrlich beleuchtet . Seine
| Zunge hat sich nach dem Tod so starck wider das Fau.

len / als im Leben wider das Festen / gewehcet. Ihr
in hanget schon ein Theil der Unsterblichkeit/ nemlich die

Unversehrung/ an. Sein Leib ligt in Gold und Sil>
in der / seine Seel stehet in dem Glantz der Glory / sein
ii Nahm in dem höchsten Ehren . Schein vor der gan.
:! tzen Welt . GOtt hat ihn nach seinen Verdienstenbe.

lohnet / und er wird uns nach unserer Andacht be>
gnädigen / forderist seine Gewalt mit der Macht un.
strerKöniginverbinden - DessenVertrauengründe

C ich



ich auf die vornehmste That in seinem Leven / welche
die Ursach seines glorwürdigsten Tods gewesen . Und
diese wäre die Schätzung einer ungerecht verfolgten
Königin . Ehender muste Seel und Leib von einem,
der / als er mit deme eins wurde / welcher ihn zu Ge.
hüls haben wolte / seinen ungerechten Haß auszufüh.
ren . Wie konte er anjetzo ungerechte Anfäll unter,
stützen ? lieber hat er das Leben als einen gerechten
Schutz abgeleget / wie solt er anjetzo ein gerechte Ge.
genwehr sinckcn lassen ‘i

Die Danckbarkeit / so allen Heiligen gemein ist/
ist der andere Ancker / so meine Hofnung befestiget.
Wann wir einen gerechten Handel haben / seynd wir
erst tauglich ihren Schutz zu^erhalten / und wann wir
sie recht andächtig verehren / seynd wir schon verge.
wisset / daß er nicht ausbleiben werde / weilen sie
nicht gewöhnet seynd einen Dienst ohne Lohn zu lassen.
Wehe uns Menschen ! wann die Heilige wie wir Men.
scheu geartet wären . Wir lieben die Gutthaten / und
scheuen den Dank . Wollen verbunden werden / aber
nicht verbunden seyn. Die Gedächtnuß deren Gut.
thaten ist in unseren Gemüth nicht dauerhafter/als ein
Schrift im Staub / welche durch jedes Windlein ver«
tilget wird . Wie einige Menschen in der Nahe nichts/
aber von Ferne gantz gut sehen / so scheinen gar vie«
len die Gaben nur so lang in die Augen / als sie
selbe noch nicht erhalten / welche sie gleich mit mehr
erkennen / nachdem« ste solche an sich gezogen. GOtt
hat nicht umsonst verordnet das Himmel « Brob / wel.
ches er denen ifraeiitcn in der Wüsten gegeben/ in der
Bunds . Laden zu verwahren / weilen er nemlichen
wohl wüste / daß die Menschen des Empfangenen bald
vergessen / wann ihnen selbes nicht immer vor die Au.
gengestelletwird. Davidhat in seinemvierte» Pfaimei.



einige Menschen elngeführet/ welche sehr viel Getraid/
Wein und Del empfangen / aber in eben jenem Pfalm ^
selbsten fragen / wer ihnen etwas Gutes erzeiget ha- ibi

* '
y. &

de. So bald wüsten sie ihren Gutthäter nicht mehr. '
Es seynd aber dannoch andere die noch ärger seynd.
Die ärger seynd als die Nattern / dann diesen Unge¬
ziefern wird das Gift durch die aufgeschittete Balsam.
Tropfen genommen / aber einigen Menschen durch alle
Gutthaten ihre Boßheit nicht. Sie seynd von solcher
Wild - Art / als der wilde Feigen - Baum / welcher
nur ärger wird / je mehr er begoffen wird. Von so
schlechten Gemüth als Eigenschaft der niederträchtige
Klee / weil sie wider ihren Helfer wie dieses Unkraut
wider den ihn anfrischenden Regen die Spitze spreitzen.
Wie öfters aus denen besten Kernern die schlechteste
Melonen wachsen / so gcschicht ebensals nicht selten
daß man für die gröste Gutthaten nichts als Feind-
seeligkeiten einwendet. Unsere Zeiten haben hieran
die erstaunlichste Beyspiel gesehen. In selben hat die
Undanckbarkeit rechte Wunderwerk gethan / weil sie
auch über ihre Natur gegriffen/ und mehr gewürcket/
als man fassen kan. Die veraltete Abentheuer der
Undanckbarkeit kriechen wiederum hcrfür . Wie Lall ' Apadz<m.
lius der Griechische Kaiser / den jenigen mit seinen & Cädicn '
Degen erleget / der ihm gleich vorhero mit seinem
Schwert von den Hörnern eines Hirschen gerettet / so
seynd einige / die deren Untergang suchen / welchen sie
unlängst mit ihren Waffen wider ihre Feind verfoch¬
ten / und ihres Wohlstands halber selbst grossen Ver¬
tust gelitten / «nd noch grösseren Gefahren auszese-
tzet. Wie Licero durch die Hand und den Dolchko- «ras
piüiLenatiumkommen/welcherumkommen wäre / wann !£$/*
ihn nicht die wohl , beredte Zungen des Liesw dem ^ '
Schwerdt enzohen hatten / so schwinget man auch die

€ * Was,



Massen wider diejenige/ deren Vor -Work man gar viel
zu daucken hat . Wie ein dürres Holtz heftiger auf.
brint / wann es mit £ >Jl befeuchtet ist / so brennen
und sengen einige in deren Landen / von denen sie ge.pfsim . 21 . (albet worden. Sin König hat vorlängst sehr bejam.

r,l3 ‘ wert / daß er eben von gemästeten Thieren umlagert
werde . Es mögen aber Hierinfalls noch mehrere Für.
sten mithalten / und klagen / daß ihre Städte von de.
nen belagert werden / welche ihre Vor . Eltern sehr fett
gemacht / und mit gantzen Ländern bereichet haben.
Seneea , wann er von denen Gutthaten schreibet/'
schreibet denen / dre sie austheilen / und denen / die
sie empfangen/diese Regul vor / daß sie sich/wie die/
so mir Ballen spielen / ausführen sollen / deren Thun
in Zuwerffen und Zuruck . werssen bestehet. Jetzt wird
dieses Spiel auf seltsame Art getrieben . Denen gol.
dene Reichs - Aepffcl in die Hand gespielt worden / !joan. 4. v . werssen eiserne Stuck > Kugel zuruck. Christus hat4 ‘ die Sach der Samaritanin besser als Seneca erkläret/
da er seine Gnad mit dem Wasser verglichen / welchesbis in das ewige Leben / oder in den Himmel springet/aus dem sie unö zufallet / zu zeigen / daß man von
dem Wasser / welches so hoch springet / als fallet/ ler.
nen sollte / die Gnaden dorthin zu verwenden / woher
sie kommen. Jetzt gilt dieses Evangelium auch nicht
viel mehr/ weilen man denen alle Gunst zuneiget / die \keine Gnad ertheilet haben / und gegen dieselbe feind,
selig ist / welche einen vormahlens die Allergnädigste
gewesen . Hat doch GOtt den Menschen nach feineri . vK- . c. Anmerckung Ambrofii von darum aus der Erden ge,* 1 '
staltet / daß er dieser seiner Mutter hibsch nacharten
soll / welche vor guten Saamen / Blumen und Früch.ten bringt . Frevlich wohl ! allein / wie vormahlensg°» . 3. die Erden von der Erd » Sund / so seynd durch die

Undanck«



• Undanckbarkert gar viele Gemüter verwildet / baß sie/
- wie die Erde Distel und Dorn / also denen mildreichk«
- sten Händen spitzige Degen entgegen tragen . Ein
s Verfahren / durch welches die Natur selbst gar schwer . . . .

k verletzet wird / welche nach Meinung des gelehrte He - L
cul i?/"

in! br «ers ?Kiloni'8 denen Kindern darum keineZähne gleich
:u; anfangs in den Mund gesetzet / sondern erst nachwachsen
to lasset / daß sie denen Brüsten / aus welchen sie ihre
i«! süsse und milde Nahrung ziehen / nicht beschwärlich

oder schmertzlich seyn könten . Und wie ist es möglich
kt daß man sich nicht wider alles Liecht und Antrieb der
Dii Natur vergreiste / wann man die bissig angreif«
iit/ fet / von denen man so viel Gutes genossen . Weit
m sind von so abentheuerlicher Verkehrung wohlgesinn«
!ii tr und dankbare Gemüther . Wie dieSchwieger des H . tu « . .4;
Ä Apostels Petri , nach Zeugnuß des Evangelii / durch
:/ die Wohlthat Christi kaum aus dem Kranken . Beth
Ä gestiegen / ihme alsogleich zu Tisch gedienet hat / so
n erwidrigen solche Menschen die empfangene Wohltha.
kl ten mit hurtiger Dienstfertigkeit / und widmen ihre
iti Kräften zu dessen Hilf / durch wem sie selbe bekommen.
:? Sie denken auch lang auf dem / der ihnen einmahl

aus einen gefährlichen Zustand geholfen / und wann
(i er selbst ihre Hilf nicht bedarf / lassen sie doch selbe
zi seinen Jüngern / Erben / und Nachkommen / sofern
„ es die Umstände erheischen / angedeycn . Eine solche
j , Dankbarkeit wohl gesitteter Menschen wachset an de«
li neu Heiligen / wann sie in den Himmel erhoben seyn/
; in welchen gute Tugenden / noch besser werden/

>,
wie die Bäum und Blumen / wann sie auS

1 denen Wäldern und Wiesen in die Garten übersetzet
werden . Ihre Hoheit setzet uns außer Kräften/ihnen

1 was würdiges zu erweisen / aber auch sie in einen
Stand / das wenigere mit mehreren zu vergelten.

C 3 Wir



Wir können ihnen nichts als den Rauch einer Ehr»
Bezeigung ausopferen / sie aber aus dem Überfluß.
Horn ihrer himmlischen Reichthum alles was wir be»
Darffen / oder verlangen / über uns erschitten / und sie
stynd an der Neigung zu geben eben so reich / als an
Denen Gütern . So ist auch unter ihnen JOANNES
von Nepomuck mit Macht und Liebe zu unserer Hilf
gerüstet . Die Welt ist von ihme aus der Erfahrenheit
überwiesen / daß Er seine Beschimpfec beschimpfe/ aber
»licht minder seine Verehrer ehre / wie ein Helles Liecht/
so schielen Augen wehe thut / und die gute erleuchtet/oder vielmehr wie die Sonne des Himmels / welchedas Koth / so sie mit ihren Dämpfen verdüstern will/
in Staub zernichtet / aber die Blum / so sich zu
ihr wendet / vergoldet . Er leuchtet uns mit so vie>
len Gnaden und Wunderzeichen / als fast das Haus/in welchem Er anietzo wohnet / mit Sternen . Ich nenne
ihn reicher- an Wohlthaten gegen seine andächtige Ver.
ehrer / als den ägyptischen Feigen,Baum an Früchten;
vbwohlen ich von diesem gelesen Hab/ daß man an
selben kaum eine Frucht abbreche / alsogleich am
Platz derselben eine andere und noch bessere stehe.
Doch haben die jenige mehr Recht zu diesen Früchten/
welche mehr Verdienste um ihme haben . Und dar,
um muß er denen Böhmischen Herrschern aus Oester,reich vor allen den Vorzug lasten / Massen sie selbstin der Andacht und Liebe gegen ihm vor allen den Vor,
zug genehmen . Die Proben davon einzuholen / darfich in ihren Stammen . Reihen nicht weit hinauf ru,üen . Beede Allerdurchleuchtigste und Großmächtig,
ste Eltern unserer nunmehro glorwürdigst -regierendenKönigin inBöheim / undErtz .yertzoginin Oesterreich/davon uns der Himmel den Herrn Vattern aus hebMen Neid entzücket/ und die Frau Mutter zum Trost

noch
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noch gelaßen / können solchen Vorzug schriftlich erwek-
sen . Sie seynd die erste unter denen / welche bey dem exi». con
Römischen Stul um die Heilig - sprechung JOANNIS in
angesuchet. Unser großer Carl hat ein unvergleichlich Ceflüs c

°
-

nachdrucksames Send -schreiben/ seine geliebte Elisabeth von» » -.
2. gantzegleiche Schreiben an Olsmens den XI . Obri-
sten Kirchen'Hirten versaßet/um daß er JOANNEM
von Nepomuck auf die Altar erhebe / und ihrer gegen
diesen GOttes - Freund anflammcnder Andacht voll¬
kommene Freyheit zusage. Wie könnte Joannes
ein wenigers erwiedrigen / als daß er der Tochter sol-
cher Eltern alle Cronen fest auf dem Haupt halte/und
noch mit anderen dergleichen Kleinodien vermehre /
welche ihre Hände so fleissig angeleget / daß ihm das
Lhren - Zeichen deren Himmels -Fürsten auf Erden/die
Ztrahlen/an die Stirn gefetzet wurde. Wan noch darzu
) iese Durchleuchtigste Tochter so großer Eltern / und Al-
ergnädigste Mutter ihrerUnterthancn eben so grosseDie-
rerin dieses Heiligen / als grosse Frau in der Welt ist/
vie konte JOANNES ihr was minderer erweisen / als
n vermag. Er will / und ich hätte bald gesagt / er
muß selber wider ihre Feinde beystehen . Und dieser
sein Beystaud hat schon genügsame Kraft all deren
schädliche Anschlag / wie der Adler - Stein alles / was
giftig ist / zu vertreiben. Sie verlasset sich recht auf
ihre gerechte Sach / weilen die / so ohne Stütze des
Recht hoch steigen / nicht anderst als jene Menschen/
welche oft gar auf die Gipffel deren Bäumen klette¬
ren / mit samt denen Sproßen / an denen sie sich Hal¬
len / herabsallen / wie es so gar die wilde Soieken dem Apuacurt.
; ar zu hoch tringenden Alexander in das Angesicht Ub,c,8 ‘
zesagt . Sie hoffet recht die Erhaltung ihres Ertz-
yaus von der Hüls GOttes / und der Vorbitt deren
Heiligen . Keine andereVogel . Nesterseyndso sicher/

als



Wir können ihnen nichts als den Rauch einer Ehr.
Bezeigung aufopferen / sie aber aus dem Überfluß.
Horn ihrer himmlischen Reichthum alles was wir be.
Darffen / oder verlangen / über uns erschitten/ und sie
ftynd an der Neigung zu geben eben so reich/ als an
Denen Gütern . So ist auch unter ihnen JOANNESvon Nepomuck mit Macht und Liebe zu unserer Hilf
gerüstet . Die Welt ist von ihme aus der Erfahrenheit
überwiesen/daß Er seine Beschrmpfer beschimpfe/aber
nicht minder seine Verehrer ehre / wie ein Helles Liecht/
so schielen Augen wehe thut / und die gute erleuchtet/oder vielmehr wie die Sonne des Himmels / welchedas Koth / so sie mit ihren Dämpfen verdüstern will/
in Staub zernichtet / aber die Blum / so sich zu
ihr wendet / vergoldet . Er leuchtet uns mit so vie.
len Gnaden und Wunderzeichen / als fast das Haus/in welchem Er anjetzo wohnet / mit Sternen . Ich nenne
ihn reicher-an Wohlthaten gegen seine andächtige Ver.
ehrer / als den ägyptischen Feigen .Baum a» Früchten;
obwohlen ich von diesem gelesen Hab / daß man an
selben kaum eine Frucht abbreche / alsogleich am
Platz derselben eine andere und noch bessere stehe.Doch haben die jenige mehr Recht zu diesen Früchten/
welche mehr Verdienste um ihme haben . Und dar.
um muß er denen Böhmischen Herrschern aus Oester,reich vor allen den Vorzug laßen / »nassen sie selbstin der Andacht und Liebe gegen ihm vor allen den Vor«
zug genohmen. Die Proben davon einzuholen / darfich in ihren Stammen . Reihen nicht weit hinauf ru«rken . Beede Allerdurchleuchtigste und Großmächtig¬
ste Eltern unserer nunmehro glorwürdigst -regierendenKönigin in Böheim / und Ertz .Hertzogin in Oesterreich/davon uns der Himmel den Herrn Vattern aus hei-stgen Neid entzücket/ und die Frau Mutter zum Trost
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noch gelassen / können solchen Vorzug schriftlich erivet»
i’ fett . Sie seynd die erste unter denen / welche bey dem epict. c on -
» Römischen Stul um die Heilig- sprechungJüANNIS 'in = nt - in
Pt angesuchet . Unser grosser Carl hat ein unvergleichlich « Bus c
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w uachdrucksames Send - schreiben/ seine geliebte Elisabeth
^ 2 . gantze gleiche Schreiben an Clemens den XL Obri-
il | sten Kirchen - Hirten verfasset/um daß er JOANNEN!
nt von Nepomuck aus die Altar erhebe / und ihrer gegen
w diesen GOttes - Freund anflammender Andacht voll-
ü kommene Freyheit zusage. Wie könnte joannes
il rin wenigers erwiedrigen / als daß er der Tochter sol«
5t cher Eltern alle Cronen fest auf dem Haupt halte / und
>1/ noch mit anderen dergleichen Kleinodien vermehre /
fl welche ihre Hände so fleissig angeleget / daß ihm das
t> Ehren -Zeichen deren Himmels -Fürsten auf Erden/die
!/ Strahlen/an die Stirn gesetzet wurde. Wan noch darzu
i! diese Durchleuchtigste Tochter so grosser Eltern / und Al-
i- lergnädigste Mutter ihrerUnterthanen eben so grosseDie-

nerin dieses Heiligen / als grosse Frau in der Weltist/
;ä wie konte JOANNES ihr was minderer erweisen / als
t er vermag .

'
Er will / und ich hätte bald gesagt / er

i, muß selber wider ihre Feinde beystehen . Und dieser
■j sein Beystand hat schon genügsame Kraft all deren

schädliche Anschlag / wie der Adler - Stein alles/was
>, giftig ist / zu vertreiben . Sie verlasset sich recht auf

j} ihre gerechte Sach / weilen die / so ohne Stütze des
v Recht hoch steigen / nicht anderst als jene Menschen/

s welche oft gar auf die Gipffel deren Bäumen klette,
i > ren / mit samt denen Sprossen / an denen sie sich hal.
,, ten / herabfallen / wie es so gar die wilde Senken dem Apudcart,
t gar zu hoch tringenden Alexander in das Angesicht

i gesagt . Sie hoffet recht die Erhaltung ihres Ertz.
Haus von der Hülf GOttes / und der Äorbitt deren
Heiligen . Keine andere Vogel « Nester seynd so sicher/
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als deren Storchen / weil sie selbe insgemein auf de.
nen Zinnen deren Tempeln bauen . Und so ist jenes
Haus wohl gegründet / welches alles aus die Andacht
und Gottseligkeit bauet.

Lasset auch ihr meine andächtige Zuhörer euch
dieses gesagt scyn zum Schluß . Eure Bitt muß ge» ;
recht ftyn / daß sie von diesem oder andern Heiligen
zur Gewehrung eine Hilf erhalten mag / und eure
Andacht nicht klein / wann ihr eine Wohlthat zum
Dank werden soll. Wer die Heilige GOttes um was
unrechtmäßiges bittet / will sie versuchen / nicht er.
suchen . Wer sie gering ehret / verunehret sie. Die
Sprach des Papagey ist kein wcchre Sprach / weil
er die Stimm des Menschen / nicht aber auch Hertz
und Sinn hat / und so ist alles Gebekt des jenigen
kein wahres Gebett/welcher zwar heilige Wort in Mund j
führt/aber unheilige Verlangen im Hertzen heget . Der I
Weyrauch riechet nicht/noch schwinget sich in die Höhe / i
wann er nicht brennt . Auch das Gebett kan GOtt
nicht gefallen / noch die Wolken durchdringen / wel¬
ches kaltfinnig ist. Nur gute Zweige ziehen aus de¬
nen Bäumern den kostbaren Saft / welchen sie einge-
pfroffet werden . Und nur gerechte Ansuchungen kön.
nen bey denen Heiligen unzehliche Hilf finden . Wir
inüffen die Armb recht ausstrecken / wann wir von
hohen Aesten süße Früchte pflücken / und wir
müssen nicht weniger Händ und Gemüth mit wahren
Erser gegen den Himmel erheben / wann wir feine
Gnaden genieffen wollen . Wir müssen recht betten /
so werden uns die heilige rechtschaffen heissen. Daß
erste ist eine nothwendige Pflicht deren Menschen/
daß andere eine gnädige Gegen - Verpflichtung deren

Heiligen / in einen und dem anderen bestehet die
Verbindnuß Gnaden - reicher Heiligen mit
- goctsttligen Menschen. Amen.
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